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  Das Who is Who
im Seifferheld-Universum 

 Die Familie 

 Siegfried Seifferheld Kommissar im Unruhestand, 
leidenschaftlicher Sticker, Män-
nerkochkursmitglied, Stamm-
tischbruder, frischgebackener 
Opa und Groß onkel 

 Aeonis vom Entenfall Kurz »Onis«, Hovawart-Rüde 
mit Knickrute 

 Susanne Seifferheld Tochter, Bausparkassenmanage-
rin, junge Mutter in der Krise 

 Karina Seifferheld Nichte, Ex-Aktivistin, junge 
Mutter, ebenfalls in der Krise 

 Irmgard Seifferheld seit neuestem Irmgard Seiffer-
held-Hölderlein, Schwester, 
Pfarrersgattin, die »Generalin« 

  
 Die Toyboys und -girls 

 MaC Marianne Cramlowski, Journalis-
tin, wechseljahrsgeplagt 

 Olaf Schmüller Physiotherapeut, Pferdeschwanz-
träger, Partner von Susanne, seit 
neuestem Vater 

 Fela Nneka Fotograf, Partner von Karina, seit 
neuestem ebenfalls Vater 
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 Helmerich Hölderlein Pfarrer mit Reizmagen und 
Reizdarm und magischen Hän-
den 

 Der rosa Teddy Namenlos, aber glücklich-
machend 

  
 Die Freunde 

 Kläuschen liiert mit Gummi puppe Mimi 
 Bocuse eigentlich François Arnaud,

Franzose, Koch 
 Die VHS-Männerköche: Arndt (Maschinengewehr-

klempner), Eduard (Buchhänd-
ler), Gotthelf (dominant verheira-
tet), Günther (Pfarrer), Horst 
(Mathelehrer), Schmälzle (Wan-
derführerautor) 

  
 Die Exekutive 

 Gesine Bauer Polizeichefi n 
 Mord-zwo-Stammtisch: Van der Weyden (aus dem 

Geburtsland der Pommes), 
Wurster (der Bärenmarkenbär – 
wegen der Behaarung, nicht weil 
er sahnig schmeckt), Dombrows-
ki (der von der Sitte), Bauer zwo 
(Assistent von Polizeichefi n 
Bauer, Minipli-Dauerwelle, lila 
Motorradfahrerlederkombi) 
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 Die Inder 

 Rani Chopra betörend schöne Goethe-Institut-
Sprachstudentin 

 Sunil Gupta ebenfalls Sprachstudent, aber 
eigentlich Tenor 

 Mohandra Johar Indischer Kulturattaché, »arbiter 
elegantiarum« 

  
 In tragenden Nebenrollen 

 Olga Pfl eiderer kasachische Nicht-Putzfrau 
 Otto Kamerunziegenbock (nein, kein 

Schaf, eine Ziegenneuzüchtung!) 
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  Gestatten: Die Leiche! 

 Tja, sie hatte immer gedacht, sie würde an ihrem 111. Ge-
burtstag sterben, in ihrer Strandvilla an der Ostsee, und ihr 
vierter Ehemann wäre darüber so bestürzt, dass er die Uni 
schmeißen würde. 

 Aber nun lag sie hier, in eisiger Zugluft und auf kalten 
Holzdielen, mit froststeifen Fingern das Messer in ihrem 
Bauch umklammernd. 

 Positiv war nur zu vermerken, dass der Tod eines der we-
nigen Dinge war, die man auch bequem im Liegen erledigen 
konnte. 

 Und dass man als Leiche in Ruhe über all die Dinge me-
ditieren konnte, die im eigenen Leben schiefgelaufen wa-
ren. Zum Beispiel, wie es sein konnte, dass man mit einem 
Schwarzafrikaner im biblischen Sinne »ein Fleisch« wurde, 
dann aber ein asiatisch-gelbes Baby mit Mandelaugen auf 
die Welt brachte. Sah so die Strafe des Himmels für vorehe-
lichen Geschlechtsverkehr aus? 

 »Sie ist tot!« Tayfun Ünsel, der sich über sie beugte, fl üs-
terte es mehr, als dass er es deklamierte. »Tot!« 

 Er schluchzte auf. Das war so nicht geprobt und einen 
Tick schmierenkomödiantisch. 

 Aber die Leiche sagte dazu nichts. 
 »Nur die Guten sterben jung«, murmelte er erschüttert. 
 »Lauter!«, rief eine Stimme von fern. »Man hört ja gar 

nichts!« 
 Das war jetzt doch des Guten zu viel: Karina Seifferheld 

schnaubte genervt. 
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 »Pst!«, warnte El Presidente, der in diesem Agatha-
Christie-Stück den biederen Colonel gab, und stellte sich 
vor sie, damit die Zuschauer in der ersten Reihe das zornige 
Augenbrauenwackeln der vermeintlichen Leiche nicht mit-
bekamen. 

 »NUR DIE JUNGEN STERBEN GUT!«, brüllte Tay-
fun Ünsel seine Textzeile erneut, wenn auch mit leicht 
sinnentfremdetem Inhalt. 

 Tayfun spielte die Frau des Colonels (ja, eine Frauenrolle, 
weswegen er kurz vor der Enterbung durch seinen konser-
vativ-türkischen Vater stand). 

 »Eine verdammt unschöne Geschichte«, konstatierte der 
 Colonel (alias El Presidente, den alle so nannten, weil er 
der Leiter des Theaterrings war) und richtete sich auf. Er 
zog eine Meerschaumpfeife aus seiner Jackentasche. Das 
heißt, er wollte sie herausziehen, aber sie hatte sich im In-
nenfutter der Jacke verfangen. El Presidente ruckelte und 
zerrte  – jeder echte Schauspieler hätte längst aufgegeben 
und einfach weitergespielt, doch der Theaterleiter lernte 
seinen Text haptisch, konnte sich also ohne die dazugehöri-
gen Bewegungen an keine einzige Textzeile erinnern, und 
für seinen anstehenden Monolog brauchte er nun mal die 
Pfeife. Also zog El Presidente unter Einsatz all seiner Kräf-
te weiter, bis die Jackentasche riss und die Hand mitsamt 
Pfeife herauskatapultiert wurde, nicht mehr rechtzeitig ab-
bremsen konnte und schwungvoll gegen Tayfun Ünsels 
Stirn klatschte. 

 Tayfun torkelte nach hinten, stolperte, drehte sich im 
Kreis und ging mit dem Gesicht nach vorn zu Boden. Er 
landete unsanft auf Karina, die als echte Profi -Leiche keinen 
Mucks von sich gab. Dafür brummte Ünsel senior in Reihe 
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sieben ungnädig, weil die Ünsels ein osmanisches Krieger-
geschlecht waren und ein echter Ünsel zurückgeschlagen 
hätte, auch und gerade auf einer Theaterbühne. 

 Tayfun rührte sich nicht. Also, er als Gesamtheit rührte 
sich nicht, gewisse Teile seiner Anatomie aber schon. Er 
schwärmte bereits seit langem für die ausgefl ippte, sponta-
ne, in keine Schublade zu steckende Karina, und dass sie ein 
Kind von einem anderen bekommen hatte, änderte nichts 
an seinen Gefühlen. Wie sehr hatte er sich immer gewünscht, 
einmal so auf ihr zum Liegen zu kommen – nicht unbedingt 
angezogen und nicht unbedingt vor fast 100 fremden Men-
schen, aber trotzdem … 

 Jedenfalls blieb er einfach liegen. 
 Das Publikum verstand das miss. Ein Mann ganz außen 

rechts in der dritten Reihe sprang auf und rief: »Lassen Sie 
mich durch, ich bin Arzt!« 

 Das ging natürlich nicht. 
 Tayfun, dieser wackere Nachfahre wilder osmanischer 

Krieger, war zwar volljährig und ausgewachsen, aber auf 
seinen Wangen spross kein Bart, sondern nur Flaum, was 
ihn für Frauenrollen geradezu prädestinierte, ihn aber im 
wirklichen Leben seit neuestem dazu veranlasste, immer 
 einen Tick zu testosteronlastig zu agieren, damit auch ja alle 
merkten, dass sie es mit einem echten Kerl (!) zu tun hat-
ten. Er rappelte sich auf, zog das hochgerutschte, fl uffi ge 
Blümchenkleid rasch über die verdächtige Ausbuchtung, 
stellte sich breit beinig hin, stemmte die Hände in die Hüf-
ten und rief in sonorer Ben-Cartwright-Tonlage: »Nichts 
passiert, Leute, nichts passiert.« Man meinte fast, von fern 
ein Wiehern zu hören. Gleich würden Hoss, Adam und 
Little Joe auf die Bühne  geritten kommen. An seiner Frau-
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enstimme musste Tayfun noch arbeiten, wes wegen er ur-
sprünglich auch keine Sprechrolle bekommen hatte. 

 El Presidente atmete dennoch erleichtert auf, der Arzt im 
 Publikum kehrte an seinen Platz zurück. 

 Die Leiche rollte mit den Augen. 
 Die einzig echte Leiche war in diesem Moment der Thea-

terring, diese wunderbare Institution, die über Jahrzehnte 
in Schwäbisch Hall auch und gerade während der Winter-
saison für kulturell hochwertige Theaterstücke gesorgt hat-
te. Ansonsten war die Stadt ja vor allem für ihr sommer-
liches Freilichttheater berühmt. 

 Man hatte diverse Landesbühnen verpfl ichtet, die in dem 
großen Neubausaal Goethe-, Schiller- oder Ionesco-Stücke 
zur Aufführung brachten. Aber der Zahn der Zeit hatte den 
Theaterring ausradiert, wie Karina immer zu sagen pfl egte. 
Kaum Geld, wenig Zuschauer, dann noch weniger Geld 
und so gut wie keine Zuschauer mehr  – und irgendwann 
war Sense. 

 Daraufhin hatten engagierte, junge Theaterringler selbst 
ein Ensemble gebildet. Sie besaßen zwar alle mehr Leiden-
schaft als Talent und hatten schon genug damit zu tun, ihre 
Texte auswendig zu lernen und nicht gegen die spärlichen 
Requi siten zu stoßen, aber dennoch war der vergleichs weise 
win zige Theaterkeller, in dem sie seitdem auftraten, immer 
gut besetzt. 

 So wie an diesem Abend. 
 Die Tote in der Bibliothek von Agatha Christie stand auf 

dem Programm. 
 Dank einer redaktionellen Vorankündigung im Haller 

Tagblatt – Anzeigen konnten sich die Theaterringler natür-
lich nicht leisten – war der Theaterkeller ausverkauft, und 
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das nicht nur mit Hilfe von Verwandten und Freunden der 
Darsteller. 

 Karina, die erst vor kurzem Mutter geworden war, agier-
te als Leiche. Sie starb gleich im ersten Akt und ließ den 
Schluss applaus aus, damit sie schnell wieder nach Hause 
zum Stillen konnte. 

 Manche suchten das Scheinwerferlicht ja regelrecht, wa-
ren zur Rampensau geboren und »meiselten« sich immer 
wieder ins Bild, will heißen an den vorderen Bühnenmitten-
rand (wie man es Inge Meisel nachgesagt hatte). Karina 
 hingegen machte es nichts aus, früh zu sterben und im Pro-
gramm nur unter »ferner lagen tot herum« genannt zu wer-
den. 

 Als herumliegende Leiche konnte man sehr gut über das 
Leben im Allgemeinen und kleine, gelbe Babys im Beson-
deren nachdenken. Das Problem war nur, dass der Theater-
keller furchtbar kalt und feucht war und man am nächsten 
Tag entsetzlich steife Knochen hatte … 
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   Prolog: 

 Ein … äh … perfekter Tag 

 Aus dem Polizeibericht 

 Einbrecher verleihen sich Flügel 
 In einem Supermarkt in der Innenstadt wurde Sonn-
tagnacht gegen zwei Uhr ein Einbruchsalarm ausge-
löst. Im Rahmen der Ermittlungen stellte sich heraus, 
dass die Täter mit rund 1000 Dosen Red Bull ver-
schwunden sind. Sie konnten unerkannt entfl iehen. 
Oder entfl iegen? Die Polizei sucht jedenfalls Zeugen: 
(0791) 4444. 

 Der frühe Vogel kann mich mal! 

 Fertig. 
 Siegfried Seifferheld, Kommissar im berufsunfallbeding-

ten Vorruhestand, drückte auf die »Senden«-Taste seines 
Laptops. Wie immer hatte er im Morgengrauen – seit sei-
nem 60. Geburtstag litt er unter seniler Bettfl ucht – in der 
Küche den Polizeibericht für das Haller Tagblatt geschrie-
ben. Eine ungeliebte Aufgabe, die ihm Polizeichefi n Gesine 
Bauer aufs Auge gedrückt hatte, weil sie glaubte, auf diese 
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Weise würde er sich noch mit seinem alten Job verbunden 
fühlen und endlich aufhören, jedes Mal seine Nase schnüf-
felnd hineinzustecken, wenn es irgendwo in Schwäbisch 
Hall einen spektakulären Kriminalfall zu lösen gab. Doch 
Seifferheld hasste diese Aufgabe. Er bemühte sich nach 
Kräften, die Berichte so abzufassen, dass Frau Bauer die 
Redlichkeit der Polizeiarbeit in Gefahr gebracht sah und 
ihm den Job wieder entzog, aber bislang war ihm das nicht 
gelungen. 

 »Gleich gibt’s Frühstück«, rief er unter die Tischplatte. 
 Hovawart Onis ließ seinen geliebten rosa Teddy aus dem 

Maul fallen und wedelte mit dem Schwanz. Besagter 
Schwanz war eine sogenannte »Knickrute«, weswegen Onis 
nicht zur Zucht zugelassen wurde, obwohl er mit seinem 
bernsteinfarbenen Fell ein ausnehmend hübsches Tier war. 

 Doch erst spitzten beide die Ohren, Herr und Hund. Es 
war halb sieben Uhr morgens. Noch fünf Sekunden … 

 Um Schlag halb sieben Uhr setzten jeden Morgen die 
vollen Glocken der evangelischen Stadtkirche St. Michael 
zum Morgengeläut ein. Das wuchtige Dröhnen konnte Tote 
wecken, weshalb die weise vorausschauenden Stadtväter 
den hiesigen Friedhof auch weit vor die Tore der Stadt in 
den Wald gelegt hatten. Es pfl egte stets genau so lange zu 
läuten, wie der Durchschnittsbeter brauchte, um ein Vater-
unser aufzusagen, dann verstummten die Glocken, und nur 
die alten Fachwerkmauern der Innenstadt vibrierten noch 
eine Zeitlang nach. 

 Noch vier Sekunden … drei … zwei … eins … 
 Stille. 
 »Hm«, sagte Seifferheld. 
 Onis legte den Hundekopf schräg. 
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 Nichts. 
 Kein Morgengeläut. 
 Wie sich später herausstellen sollte, hatte ein Fehler in der 

Elektronik vorgelegen. Die Glocken läuteten erst zur Mit-
tagszeit wieder. 

 Wäre Siegfried Seifferheld ein abergläubischer Mensch 
gewesen, er hätte darin ein Omen gesehen. 

 Und das vollkommen zu Recht. 

 Das ist kein Speck – das ist eine erotische Nutzfl äche. 

 In circa neun Kilometern Entfernung schubste Seifferhelds 
Tochter Susanne ihren Lebensgefährten Olaf Schmüller zur 
gleichen Zeit aus dem gemeinsamen Bett. 

 Olaf hatte mit ihr zusammen eine wunderschöne Tochter 
gezeugt und das kleine Häuschen im Vorort Tullau mit eige-
nen Händen nach ihren Wünschen umgebaut. Außerdem 
massierte er von Berufs wegen die Hüfte ihres Vaters Sieg-
fried, in der seit einem Banküberfall eine Kugel steckte. 
Lauter Dinge, die eigentlich für Olaf sprachen. 

 Und es war ja auch nicht seine Schuld, dass sie sich als 
frischgebackene Mutter so total unerotisch fühlte. Alles an 
ihr war fl eischig und wabbelig …Wie um alles in der Welt 
schafften es Promi-Mütter wie Heidi Klum, nach wenigen 
Wochen schon wieder ihren alten, straffen Körper zu ha-
ben? Susanne fand sich hässlich, und dass Olaf mit ihr schla-
fen wollte, erschien ihr demütigend. Dabei konnte es sich 
doch nur um eine reine Mitleidsnummer handeln, und Mit-
leid wollte sie nicht! Sie war kein süßes Frauchen, das man 
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verhätschelte, wenn es Kummer hatte, sie war eine gestan-
dene Karrierefrau, die sich nur mal kurz eine Auszeit ge-
nommen hatte, um den Fortbestand der Menschheit zu si-
chern (was sie im Übrigen wohl eher nicht aus freien Stü-
cken getan hätte, aber Olaf hatte seinerzeit eine Packung 
defekter Kondome zum Einsatz gebracht). 

 »Olaf!«, warnte sie, und in null Komma nichts wurde aus 
Selbstmitleid ein leises Knurren im hinteren Rachenraum. 

 »Entschuldige, Liebes, ich wollte dich nur wach küssen, 
mehr nicht«, säuselte Olaf, der sich mit neuen blauen Fle-
cken vom Teppich aufrappelte. Allmählich sah er aus wie 
der Blaue Reiter von Kandinsky, zumal mit seinem Pferde-
schwanz, und seine Kollegen vom Reha-Zentrum speku-
lierten schon, ob er sich seit neuestem mitternächtliche 
Kneipenschlägereien angewöhnt hatte oder ob ihn seine 
Frau womöglich verprügelte. Dabei hatte er extra zwei zu-
sätzliche Fleecedecken vor seiner Seite des Bettes ausgelegt, 
seit seine Susanne jedes Mal, wenn er im Bett zärtlich wer-
den wollte, ihren Ellbogen ausfuhr und ihn mit gezielten 
Fußtritten von der Matratze hebelte. 

 »Du brauchst einfach noch mehr Zeit«, sagte er und strei-
chelte den abstrakt gemusterten Nachthemdrücken von Su-
sanne. 

 Es war ihm wirklich ernst. Seine Geduld kannte keine 
Grenzen. Er liebte seine Frau. 

 Die wiederum gab einen undefi nierbaren Laut von sich 
und zog sich das Kissen über den Kopf. Dass Olaf so un-
glaublich verständnisvoll und geduldig war, machte alles 
nur noch schlimmer. 

 Im Nebenzimmer wachte klein Ola-Sanne auf und kräh-
te munter. Sie war ein sonniges Kind, das so gut wie nie 
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schrie, und wenn doch, so waren seine Lautäußerungen 
durchweg angenehm fürs Ohr. Opa Seifferheld antizipierte 
bereits eine Opernkarriere für die Kleine. 

 »Ich geh schon«, rief Olaf. »Mach ich gern.« 
 Susanne stöhnte. 
 Genervt. 

 Männer, die keinen Honig kaufen, sondern Bienen kauen 

 »So, wie wär’s jetzt mit Frühstück, Hund?«, fragte Seiffer-
held und hinkte ohne Stock zur Küchentheke. Ein schmerz-
haftes Unterfangen. 

 Seine Hüfte bockte. Seit sich seine Tochter Susanne und 
sein Physiotherapeut Schrägstrich Masseur Olaf in Liebe 
gefunden und wider alle Probabilität neues Leben gezeugt 
hatten, gab es für Siggi Seifferheld zwar umsonst Massage-
stunden, es blieb ja in der Familie, aber dafür fi elen diese 
Stunden erschreckend unregelmäßig aus. Das rächte sich. 
Nicht nur bei den Schäferstündchen mit seiner Freundin 
Marianne, genannt MaC, nein, auch beim Gang vom Kü-
chenstuhl zur Küchentheke. Alles tat ihm weh. Auch die 
Bereiche, wo gar keine Bankräuberkugeln saßen. 

 Onis kam mitsamt rosa Teddy unter dem Tisch hervor 
und setzte sich erwartungsvoll neben den Kühlschrank. Sei-
ne Knickrute führte mal wieder ein Eigenleben und tanzte 
den Mambo. Onis und sein Schwanz wussten um die Sai-
tenwürstle im mittleren Regalfach. Pawlow dirigierte, Spei-
chel tropfte auf den Teddy und am Teddy vorbei auf den 
Fliesenküchenboden. 
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